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Oie Regierung will London verlassen
^11e Vorbereitungen kür «1LeI7eber8ie<i1uog in eine ? rovin 28 ta6t bereits getrokken- Neuer Lornbenbagel au! I.on«ion
Mittelen glanel erlebte den längsten I ûilangriii seit Beginn des Krieges - Leb v̂ere breiter aui Babrilren und I l̂ugplätre

OL̂ -Oeneral : Oie englisÄie OuktîaKe briebt xu8ammen
Voo >i a » « r « r llrrllaer 8 e d r I k t l e l t u v g
». Berlin,  14 . September . Die britische

Regierung trifft alle Vorbereitungen , London
zu verlassen, berichtet der Londoner Korre¬
spondent der Columbia Broadcasting Cor¬
poration . Ueber den neuen Sitz der Regierung
ist nichts bekannt. Bereits im Laufe des Don¬
nerstag Mar in diplomatischen Kreisen Lon¬
dons bekannt geworden, daß für den Hof und
das Diplomatische Korps die Ueberfiedlung
in eine Provinzstadt geplant wird. Doch hietz
es zu dieser Zeit noch, dass die Regierung in
der Hauptstadt zu bleiben gedächte.

Churchill hat zweifellos das grösste Inter¬
esse daran , rechtzeitig seine geplante Abreise
an einen sichereren Punkt in England der¬
art vorzubereiten, dass nicht etwa eine all¬
gemeine Panik aus der Flucht der Verant¬
wortlichen erwächst. Das Stockholmer Afton-
bladet wirft in diesem Zusammenhang die
Frage aus, ob der geographische Herzpnnkt
des Jnselreiches noch länger in der Lage ist,
als solcher zu funktionieren und ob nicht be¬
reits Vorbereitungen,im Gange seien, unteranderem die Regierung an einen minder
exponierten Ort zu verlegen. Sollte die Flucht
aus der Weltstadt voll in Gang kommen und
damit vielleicht eine Panik , dann würden die
Folgen unübersehbar sein.

Churchills Wille, sich durch die deutschen
Vergeltungsmaßnahmen von den verbreche¬rischen Flügen gegen nichtmilitärische Objekte
und Zivilpersonen nicht abhalten zu lassen,
wird durch einen Artikel der „Times " erhär¬
tet, in . dem es heisst: „Unser Vermögen,
Deutschland Schaden zuzufügen, wird nicht
vermindert durch ein Loch in einer Wiesen¬
hecke oder eine Bombe gegen ein Mietshaus ."
Triumphierend zitiert das Blatt Schreckens-
urtclle spanischer Journalisten , die ihrer Ab¬
scheu über die englischen BranÜplättchen Aus¬
druck gegeben haben.

Aber auch die gemeinsten Kampfmittel wer¬
den den Gangster Churchill samt seinem pluto-
kratischen Anhang , der für alles Blut und
alle Leiden in diesem von ihm angezetteltenKrieg verantwortlich ist, vor dem Untergang
nicht mehr retten . Eine japanische Zeitung
hat schon recht, wenn sie Churchills letzte Rede
als Hilferuf eines Menschen aus
dem Totenbett  kennzeichnet. Das betref¬
fende Blatt meint dann weiter: „Wenn Eng¬
lands Luftwaffe stark genug sei, um sich der
deutschen Luftflotte als ebenbürtiger Gegner
zu stellen, dann hätte Churchill eine derartige
Rede Wohl niemals gehalten."

Wie nervös deshalb die Plutokraten wer¬
den, wenn sie bloß das Wort „Krieg" hören,
den sie doch gewollt haben, zeigt eine Mel¬dung der Londoner „Daily Mail ". Das Blatt
teilt mit. es habe Einladungen zu einem Fest¬
bankett gesehen, auf denen als Nachschrift
folgendes zu lesen gewesen sei: „Bitte , er¬wähnen Sie nicht den Krieg  oder
irgend etwas, was mit ihm zusammenhängt,
wenn Sie zu uns kommen. Dann wird es
viel gemütlicher bei uns sein. Glauben Sie
nicht auch?"

Unter diesen Umständen ist es begreiflich,dass selbst in den Reihen der Konservativen'
die Unzufriedenheit mit der

England räumt petroleumlager
Vrennstoffmangel der Briten vor Alexandrien

Von m Xoer ° . pon -I - v,eo
Ib. Athen,  14. September . Wie aus ägvp-

tischen Quellen verlautet , sind etwa 8« eng-
lischt Petroleumschiffe. Sie in Port Said am
Mittelmeereingang des Surzkanals zusam¬
mengezogen wurden, nach Port Sudan am
Noten Meer ausgefahren . Sie haben den Auf¬
trag , einen möglichst grossen Teil der in die¬
sem Hafen liegenden britischen Brennstoff.
Vorräte fortzuschaffen. In Kairo glaubt man,
dass dieser Entschluss schon auf einen Brenn-
stoffmangel der Flotte in Alexandrien zurück-
geht, aber ebenso der englischen Befürchtung
entspringt , dass im Falle eines weiteren ita»
lienischen Vormarsches im Sudan diese Hafen¬
stadt nicht gehalten werden kann.

Kriegspolitik Churchills  zusehends
zunimmt. Die Konservativen erkennen mit
Entsetzen, wie unter der Wirkung der an¬dauernden deutschen Bombenangriffe wert¬
voller englischer Nationalbesitz für immer
verloren geht und welche gewaltigen Verluste
sie selbst an privaten Besitzwerten erleiden.
Die Frage wird in diesen Kreisen immer
ernster erwogen, zu welchem Ende die Chur-
chillsche Politik fuhrt , nachdem sich alle Vor¬
aussagen über bevorstehende erfolgreiche Ab¬
wehraktionen gegen die deutschen Bomben¬
geschwader als gegenstandslos erwiesenhaben.

Im Zusammenhang mit der Unzufrieden¬
heit der um ihre Arbeitsplätze gebrachten
Arbeitermassen,  die in d-n Ostvierteln
Londons bei den Explosionen und Bränden
der Docks und Industriewerken obdachlos ge¬worden sind, kommt der Depressionsstimmung
der Konservativen schlechthin entscheidende
Bedeutung zu.

„Dagens Nhheter" läßt sich aus London
melden, dass die wohlhabende Bevölkerung derStadt inslchereGegendenEnglands
übersiedele.  Die wohlbemittelten Englän¬
der, so berichtet das Blatt , haben sich seit län¬gerer Zeit in den weniger gefährdeten Graf¬
schaften Landhäuser gemietet, m denen sie
nunmehr Wohnung nehmen. Dies trägt aller¬
dings nicht dazu bei, die Stimmung der ärme¬ren Bevölkerung zu heben, pm hier eine aus¬
gleichende Gerechtigkeit walten zu lassen,
müßte die Regierung z. B- 350 000 Kinder ausLondon evakuieren lassen. Wer hatte es anders
vom plutokratischen England erwartet ? Wäh¬
rend alles, was zur Kaste der britischen Pluto-
kratie gehört, es versteht, sich, seine Kinder
und sein Vermögen in Sicherheit Zu bringen,läßt man diearbeitendeBevolkerung
erbarmungslos in dem Chaos zu¬
rück,  das man durch politisches Unverständ¬
nis , Macht- und Geldhunger heraufbeschworen
hat.

Ln der Schweiz beginni's zu dämmern
üua ^ esprssickent ? ilot -6olsL üdse <

Bern,  18 . September . Bundespräsident
Pilet -Golaz hielt an dem offiziellen Tag des
„Comptoir Suisse" in Lausanne eine An¬
sprache, die einen wichtigen Hinweis auf die
außenpolitische Orientierung der Schweiz ent¬
hält, in dem der Bundespräfldcnt ein neues
konstruktives Element forderte und seine Not¬
wendigkeit begründete, den Wirklichkeitssinn.

„Der Realismus ", so erklärte er, „darf nicht
verwechselt werden mit Materialismus oder
wankelmütigem Opportunismus . Ohne die
Zukunft festlegen zu wollen, ist es doch gewiß,
Zukunft festlegen zu wollen, ist es doch ge¬
wiss, dass Europa bald nicht mehr
sein wird , was es gestern war,  was
es heute schon zu sein aufgehört hat. So mäch¬tige Umwälzungen, wie sie sich gegenwärtig
vollziehen, lassen immer tiefe und bleibende
Spuren zurück. Das Problem unseres natio¬
nalen Bestehens ist heute ebenso gut wenn
nicht mehr wirtschaftlicher und poli¬
tisch  e r A r t als militärisch bedingt, und der
Grundsatz unserer Politik , der durch die Er¬
fahrungen mehrerer Jahrhunderte erhärtet ist,
bleibt die Neutralität.  Aber die strikte
Neutralität ist nicht alles . Die Wirtschaft un¬
seres Landes, die von der Blockade  stark
betroffen ist. läuft Gefahr , wie das letztem«!,
noch stärkere Rückschläge in der Nachkriegszeit
zu erleiden. Die Arbeitslosigkeit lauert . Des¬halb hat der Bundesrat erklärt , daß er alles
tun werde, um dem Schweizer Volk Arbeit
— Arbeit und nicht Geld — zu beschaffen.
Ohne einen Tag zu verlieren , hat er sich ans
Werk gemacht."

Im Vollmachtenausschuß des Nationalrates
teilte Bundesrat Etter mit. um die Verbin¬

de ^ euorteolierrioZ cker^ uÜeopoÜtilr
düng zwischen Presse und Behörden zu er¬
leichtern. nehme der Bundesrat die Schaf¬
fung eines Presseamtes in Aussicht, das —
ohne selbst publizistisch tätig zu sein — derPresse als amtliche Informationsquelle die¬
nen solle. Ob damit die „Kritiksreudigkeit".
d. h. die versteckte Hetze gegen Deutschland
aus der Welt geschafft wird , ist aber mehr als
zweifelhaft. Das Ueüel krankt an der Wurzel,
an der der liberalistisch-jüdische Intellektua¬
lismus schmarotzt.

So urteilt ein Amerikaner
Ueber den Zusammenbruch Englands

Von unserer LerHoor 8 v k r 1 k t l e ! t u u g
Berlin,  14 . September . Den skrupellosen

Leichtsinn des Kriegsmachers Churchill offen¬
bart ein General der Vereinigten Staaten,
der Churchills dreisten Lügen über die an»
geblichen grossen Verluste - er deutschen Luft¬
waffe mit einer bemerkenswerten Offenheit
widerlegt. In einem Artikel der Neuhorker
Zeitung „PM " erklärt der General : „Die
Engländer seien im Begriff , die Schlacht um
London zu verlieren . Die deutschen Flieger
hätten den militärischen Objekten verheerende
Schäden zugefügt. Britanniens Hoffnung,
diese Vernichtung durch große deutsche Ver¬
luste wettzumachen, sei unerfüllt geblieben.
Die deutschen Verluste erreichten auch nicht
annähernd die englischen Erwartungen <l).
Hingegen habe die britische Luftwaffe unmiß¬
verständliche Anzeichen ihres bevorstehenden
Zusammenbruches gegeben<!)."
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Das Strafgericht
Von Io , ei lluolä

Ob wir mit Soldaten , mit Werkarbeitern,
ob wir mit Arbeitskameraden oder unseren
Nachbarn sprechen: sie sind, seitdem die eng¬
lischen Nachtpiraten Jagd auf Wohnhäuser
und Zivilisten machen und selbst unsere natio¬
nalen Symbole nicht verschonen, nur von
dem einen  Gedanken beherrscht: Diesen
Verbrechern muß das Handwerk
gelegt werden!  Glauben diese Mord¬
piloten , die zu feige sind, militärische Ziele
bei Tag anzufliegen, sie könnten das deutsche
Volk mit ihren nächtlichen Ueberfällen er¬
schüttern?

Gewiß, es ist kein Vergnügen, aus seiner
Nachtruhe gerissen zu werden und viele Stun¬
den im Luftschutzkellerzu verbringen . Bor
allem für Krauen und Kinder bedeutet der
Tausch des Bettes mit dem Keller eine Be¬
lastung, die sich am Tag durch Müdigkeit be¬
merkbar macht. Es wäre aber falsch, zu glau¬
ben. daß die Bevölkerung der Gebiete, die von
den Meuchelmördern der Lust heimgesucht
wird, etwa mutlos würde. Das Gegen¬
teil ist der Fall.  Jeder einzelne Volks¬
genosse fügt sich willig und mit erstaunlicher
Disziplin in die „Kellergemeinschaft", und
wenn Mister Churchill die Gespräche, die bei
diesen „unterirdischen Sitzungen " geführt
werden, hören könnte, dann würde ihm klar
werden, daß er diesen Willen , diese Kraft
und vor allem diese Gemeinschaft niemals
brechen oder zermürben kann. Das deutsche
Volk wird durch die frivolen Uebersälle auf
Berlin , durch die Bombardierung des Bran¬
denburger Tors , den Angriff auf Wohnvier¬
tel unserer Hauptstadt nur bestärkt in dem
Willen , schnelle und vielfache Ver¬
geltung zu üben.

Weder durch Brandbomben auf Wohnhäu¬
ser, noch durch den Abwurf von Zündplätt¬
chen auf Bauerndörfer . Getreidefelder und
Scheunen wird das deutsche Volk in seiner
Widerstandskraft geschwächt. Durch diese fei¬
gen Kampfmittel wird lediglich der Haß und
die Erbitterung gegen England gesteigert.'
Das deutsche Volk weiß, daß dieser Krieg vom
verbrecherischen Plutokraten in London und
Paris vom Zaune gebrochen wurde, es weiß/daß der Führer  nicht nur einmal , nein,
zwei- und dreimal die Friedenshand geboten
bat und es weiß auch, daß nun er, nachdem alle
Bemühungen , die letzte Auseinandersetzung
mit England zu vermeiden, frech und zynisch
in den Wind geschlagen wurden , sein Wort
von der Niederbrechung des britischen Wider¬
standes wahr macht. Solange die Tyrannei
Englands nicht beseitigt ist. wird in Europaund in der Welt kein Frieden und keine Ruhe
möglich sein.

Der englische Luftfahrtminister kündigte,
vor wenigen Wochen durchs Mikrophon an :>
,Hn den kommenden Monaten werden wir
aus unserer Festung Hervorbrechen und aufdem europäischen Kontinent den Schandfleck
und den Schrecken des Gangsterregimes besei¬
tigen." In echt englischer Ueberheülichkeitver¬
flieg sich die Wochenzeitung .Zllustrated " zuder Drohung : „Britische Kolonnen werden
eines Tages die Donau herauf auf Wien
marschieren, andere Kolonnen werden durch
das Rhein - und wahrscheinlich auch durch das
Rhonetal gegen die Städte an der Ruhr und
nach München  marschieren ." Das sind tolle
Einfälle und mehr als fragwürdige Prophe¬
zeiungen, die so gar nicht mit der wirklichen
Lage Englands in Einklang stehen.

Inzwischen hat unsere Luftwaffe unter
Führung von Reichsmarschall Göring  Tagund Nacht am Themse-Ufer, im Zentrum Lon¬
dons und in den Hafenstädten Süd -, West-
und Ost-Englands systematisch alle militäri¬
schen Ziele, die Hafenanlagen , die Großtank¬
lager, Docks und Rüstunqsfabriken , die wich¬
tigen Verkehrsknotenpunkte in Trümmer ge¬
legt oder in Brand geschossen. London,  dasHerz und Nervenzentrum dieses Weltreiches,
liegt seit vielen Tagen in Rauchwolken gehüllt
und die Bevölkerung dieser Millionenstadt ist
von einer Katastrophenstimmung beherrscht,
die grauenhaft ist. Das ist das Straf«
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gerichtund die Antwort aufdie fei¬
gen nächtlichen U eberfälle.

Man sollte glauben, .daß die englische Geist¬
lichkeit der Bevölkerung nun helfend zur
Seite stünde, daß sie das Wort von der
Humanität ", um derentwillen diese Plutokra-
ten angeblich in den Krieg gezogen sind,
wenigstens an ihren eigenen Volksgenossen
wahr machten. Statt dessen wird das britische
Volk mit ^maßlosen Beschimpfungen gegen
Deutschland aufgehetzt. Den Satz, den Vikar
Whipp  von St . Augustin in Leicester vor
wenigen Tagen in seinem Kirchenblatt schrieb,
kann man nicht oft genug zitieren ; in ihm
offenbart sich die wahre Gesinnung und diemoralische Verkommenheit der britischen In¬
sulaner . „Ich hoffe" — so schrieb dieser edle
Mitstreiter —, „daß die Royal Air Force so
stark sein wird, daß sie Deutschland in
Stücke schlägt.  Ich gehe noch weiter undsage ganz offen, wenn ich könnte, würde ich
Deutschland von der Karte auslöschen;denn die Deutschen sind eine böse Rasse."
Nun , unsere Luftwaffe hat diesen Hetzern be¬
wiesen, wer stärker ist und wer in der Lage
ist, ein Volk „von der Karte auszulöschen".
Der Blitzkrieg, von dem sie schrien, daß er nie¬
mals auf England angewendet werden könnte,
hat begonnen, und die Schläge, die Tag und
Nacht auf den letzten und gemeinsten Gegner
niedersausen, werden nicht mehr erlahmen. Sie
werden sich verstärken von Stunde zu Stunde
und von Tag zu Tag, bis England nieder¬
gerungen ist. Wir prophezeien weder den
Termin  der Landung, noch den Tag , an
dem auf dem Tower und dem englischen Par¬
lamentsgebäude die Hakenkreuzflagge weht;
wir wissen nur eines , daß die
Stunde des Sieges schlagen wird!
Mag Churchill in seiner Verblendung noch so
oft behaupten, daß England den Willen und
die Mittel besitze, „diesen Krieg bis ins Un¬
endliche fortzusetzcn". Die Entscheidung dieses
Krieges wird von uns bestimmt und zwar
schon bald.

Liverpool im Feuerhagel
Wehrwirtschaftliches Rervenzentrum getroffen

Berlin , 13. September . Wie in den Berichten
des OKW. vom 12. und 13. September mit¬
geteilt wurde, richteten sich Angriffe der deut¬
schen Luftwaffe gegen die Hafenanlagen von
Liverpool.  Der Hafen von Liverpool ist
für England von besonderer Bedeutung : er
ist der zweitgrößte Hafen Englands nach Lon¬
don und besonders wichtig als Einfuhrhafenfür Lebensmittel. Ueber Liverpool werden
rund ein Fünftel der englischen Fleischeinfuhr
sowie große Teile der Einfuhren von Ge¬
treide. Genußmitteln und Futtermitteln ge¬
leitet. Da der Hafen von Liverpool als
Schleusenhafen  gebaut ist, ist er durch
Bombenangriffe besonders verwundbar . Zer¬
störungen im Hafen von Liverpool müssen in
kurzer Frist ernste Rückwirkungen für
dieErnährungslageEnglands  und
insbesondere für das benachbarte dicht bevöl¬
kerte Industriegebiet von Manchester und
Lancashire zeitigen. Die ebenfalls in den letz¬
ten OKW.-Äerichten erwähnten Angriffe auf
Flugzeuqfabriken in Southampton  tref¬
fen solche Flugzeugwerke, in denen englische
Jagdflugzeuge vom Muster Spitfire und
Hurricane hergestellt werden.

Bomben auf Bauernhöfe
Die übliche Planlosigkeit der Rachtpiraten
Berlin, 13. September. Die britische

Luftwaffe  richtete auch in der Nacht zum
13. September ihre Bombenangriffe gegen die
deutsche Zivilbevölkerung. In der Nähe einer
Westdeutschen Stadt fiel eine Brandbombe auf
ein Bauernhaus , das völlig einge¬
äschert  wurde . Personen kamen nicht zu
Schaden. In einem anderen Fall griffen eng¬
lische Flieger ein allein st ehendes
Bauerngehöft  an . Scheune und Stall
des Gehöftes gingen in Flammen  auf , je¬
doch konnte das Vieh mit Ausnahme des Klein¬
viehs gerettet werden. Personen kamen auch
hier nicht zu Schaden. Im Ruhrgebiet wurde
ein Wohnhaus  durch mehrere englische
Fliegerbomben stark beschädigt. Außerdem
warfen die englischen Flieger eine Reihe von
Bomben auf freies Feld.

Benzin-Lager in Brand geschossen> «-«».<
IlLlieoisekes 17 Loot verseokls 18000 ÜRI - Lrilso -Lomdso auk I ŝrarelt

Rom,  13 . September . Der italienische
Wehrmachtsbericht vom Freitag hat folgenden
Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehrmacht
gibt bekannt: Eines unserer U -Boote ist nach
Versenkung von 18 00« BRT . englischen
Schiffsraumes im Atlantik , bestehend aus
einem Tankschiff von 10 000 BRT . und einem
vollbeladenen 8000-BRT .-Dampfer nach sei¬
nem Stützpunkt zurückgekehrt.

In Nord -Afrika hat unsere Luftwaffe die
Tages- und Nachtangriffe gegen die feindli¬
chen Stellungen , Krastwagenparks und andere
militärische Ziele an der ägyptischen Küste
fortgesetzt. Ein Benzinlager  wurde in
Brand geschossen,  verschiedene Kraft-
und Panzerwagen wurden wiederholt getrof¬
fen und unbrauchbar gemacht.

In Ost-Afrika griffen unsere Fliegerver¬
bände erfolgreich ein Zelt - und Barackenlager
bei Abiq im Sudan  und eine feindliche
Kolonne von 20 Kraftwagen in der Gegendvon El Katulo (Kenia) an.

Feindliche Luftangriffe wurden ausgeführt
auf Massaua,  das bei Beschädigung eines
Pavillons viermal bombardiert wurde, auf
Ässab, wo ein Krankenhaus , eine Lazarett¬
küche und Wohnungen im Zentrum der Ort¬
schaft zerstört wurden, wobei unter der italie¬
nischen und der Eingeborenen -Bevölkerung

sechs Personen getötet und eine verletzt wur¬
den, auf Asmara und Gura , wo ein be¬
schränkter Schaden angerichtet wurde. Außer¬
dem wurden bombardiert die Flughäfen von
Gimma und Sciasciamanna , wo leichter
Schaden angerichtet und neun Personen ver¬letzt wurden. Ein feindliches Flugzeug wurde
von unseren Jagdflugzeugen abgeschossen,
zwei weitere sind wahrscheinlich abgeschossenworden.

Holländer bedankt euch!
Ein Königshaus unterstützt die Luftpiraten

Genf, 13. September . Wenn die Engländer
demnächst wieder, wie sie es in der Vergan¬
genheit schon oft getan haben, die Wohnviertel
holländischer Städte mit Bomben belegen und
holländische Frauen und Kinder diesen Pira¬
tenangriffen zum Opfer fallen, können sich die
Holländer bei ihrem geflüchteten Kö¬
nigshaus  bedanken , das dem englischen
Rundfunk zufolge einen hohen Geldbetrag für
die Herstellung von 40 Spitfires und 80 Bom¬
benflugzeugen zur Verfügung gestellt hat.
Diese „hochherzige Spende ", für die der eng¬
lische König in einem besonderen Schreiben
seinen Dank aussprach, stammt selbstverständ¬
lich aus den Geldern der holländi¬
sche n S t e u e r z a h l e r . die das Königshaus
bei seiner Flucht mit ins Ausland nahm.

Oie Han- am Abzug und an- er Feder
17odersN , vo Keule soZeZrikkeo vir6 , ist 61er^eutseke Journalist ^skei
VIW. An der Kanalküste,  13 . Septem¬

ber. Den deutschen Kriegsberichtern , die heute
im Einsatz gegen England ihre Pflicht tun,
stattete Reichspreffechef Dr . Dietrich  an der
Kanalküste einen Besuch ab, um ihnen für
ihre schwere und opferreiche Arbeit zu danken.
In den Stunde « kameradschaftlichenBeisam¬
menseins und eingehender Aussprache fanden
alle die Gedanken Ausdruck, die heute den
deutschen Kriegsberichter an der Front und
die 8S Millionen Deutschen bewegen, die in
der Heimat seine Berichte verfolgen.

Im Verlaufe seiner Ausführungen in diesem
kameradschaftlichen Kreise betonte der Reichs-
Pressechef, daß das neue Deutschland auch einen
neuen Journalismus hervorgebracht habe —
einen Journalismus ureigenster, kämpferischer
Prägung . Dieser Krieg habe das heroische
Ideal  des Nationalsozialismus
auch in die letzten Redaktionsstuben getragen.
Mit den Kämpfern des Heeres, der Luftwaffeund der Marine seien auch die Männer der
Presse hinaus in den Entscheidungskampf der
Nation gezogen. „Zugleich mit der Waffe aber
nahmen sie ihr journalistisches Handwerkszeug
mit hinaus , um der Heimat und der ganzen
Welt von den Kämpfen und Siegen der Front
zu berichten. ' vertauschten den Schreib-
tischschcmel mit ! ' <uiatz im Panzerwagen
und in der Kanwfm hine, mit der Brücke
der Panzerschiffe und den Planken der
Schnellboote.

Neberall , wo heute von tapferen und todes¬
mutigen deutschen Soldaten angegriffen wird,
da ist der deutsche Journalist in
vorderster Front mit dabei.  Er
kämpft als Soldat und trägt den gleichen feld¬
grauen Rock wie alle die anderen. Die deut¬
schen Journalisten lagen in vorderster Front
in Polen und in Frankreich. Die Bunker des
Westwalles sind ihnen genau so vertraut wie
die Feldstellungen von Narvik. Sie kennen
die Tage und Nächte unaufhörlichen Vormar¬
sches und die stillen Stunden der Ruhe und
Rast im besetzten Land. Sie fahren in Pan¬
zern und ans Schnellbooten und fliegen die
täglichen Angriffe mit, die über Englands
Städte hinwegbrausen.

Der neue Typ des deutschen Journalisten
ist Kämpfer und Künder zugleich. Aus sei¬

nem Munde spricht unmittelbar
die Front.  Seine Feder verbirgt sich nicht
mehr wie früher so oft hinter der Stärke
des Schwertes. Er macht nicht mehr wie der
Kriegsberichterstatter früherer Zeiten in
Hurrapatriotismus aus sicherer Deckung weit
vom Schuß. Schwert und Feder — früher
so oft bei uns in Widerstreit der Gefühle und
Meinungen — finden sich vereint im
Schriftleiter - Soldaten.  Die deut¬
schen Schriftleiter unserer Zeit , die die Hand
am Abzug und an der Feder zugleich haben,
die nicht mir Artikel gegen das perfide Albion
schreiben, sondern auch den Stahl ihrer Ma¬
schinengewehre gegen die britischen Inseln
hämmern, haben den Begriff des verschmock-
ten Schreiberlings von einst aus dem deut¬
schen Wörterbuch ausgelöscht und das An¬
sehen des deutschen Schriftleiters als Träger
einer hohen nationalen Aufgabe im ganzen
Volk begründet ."

Durchdrungen von der Verpflichtung dieser
Aufgabe kehrten die Kriegsberichter nach die¬
sem kameradschaftlichen Treffen mit dem
Reichspresscchefzu ihren Einsatzstellcn und
Geschwadern zurück. Lsäs

Treffsicherheit-er- eutfchenFlteger
Lob der „Daily Sketch" Wider Willen

Genf, 13. September . Die Genauigkeit, mit
der die deutsche Luftwaffe die empfind¬
lichsten Stcllendes  Gegners suchtund
findet,  geht den Engländern offenbar stark
auf die Nerven, so daß „Daily Sketch" ein
Rätselraten darüber anstellt, wie dies möglich
sei. Das Blatt behauptet auf Grund von Be¬
richten aus den besonders häufig angegriffenen
Ortschaften, daß die deutschen Bombenflug¬
zeuge unbedingt durch Lichtsignale von Ver¬
rätern zu ihren Zielen geleitet werden müß¬
ten, und es wird daher ein „Durchkämmen"
der Städte nach Angehörigen der sagenhaften
Fünften Kolonne empfohlen. — Unter dem
Siegel der Verschwiegenheit können wir dem
„Daily Sketch" mitteilen , daß nach einer Aus¬
kunft von Madame Tabouis die Fünfte Ko¬
lonne große, hellilluminierte Wegweiser mit
der Aufschrift „nach London" aufgestellt hat.
Im Ernst aber : Das ungewollte Lob, das
das Blatt in diesem Artikel der deutschen
Luftwaffe zollt, wollen wir gern registrieren.

Mister Duff Loopers neuester Geniestreich
Oss cküwmsts kksvtssieprociulct über einen englischen kirslensogritk an ! kerlin

Berlin,  13 . September . Dnff Cooper stellte
als letzten Trumpf einen Offizier der RAF.
vor bas Mikrophon des Londoner Senders,
der über seine eigenen „Erfolge " bei dem eng¬
lischen Piratenangriff in der Nacht zum
Mittwoch auf Berlin zu berichten hatte . Die¬
ser Mann erzählte:

„Ueber der Stadt hatten wir ziemlichschweres Geschützfeuerzu bestehen, aber wir
wurden nicht betroffen. Wir fanden unser*Ziel
ohne jede Schwierigkeit. Es war eine Gas¬
anstalt,  wenige Meilen vom Zentrum Ber¬
lins entfernt . Als die Bomben krachten, gab
es vier schwere Explosionen in den Fabrik¬
anlagen . Ich gläube, daß eine Bombe einen
Gasometer getroffen hat. Auf die vier schwe¬
ren Explosionen folgte eine Reihe kleinerer
Explosionen. Zwei ungeheure Feuer entstan¬
den, und riesige Flammenzungen leckten zu
uns hinauf , ich glaube, sie müssen 1500 Fuß
hoch gewesen sein. Dann begannen dichte
Rauchwolken auszuströmen . Es war der
schrecklichste Anblick, den ich jemals gesehen
habe. Darauf sah ich, wie auch Brände an
der Westecke des Werkes entstanden. Ganz
Berlin muß diese Brände gesehen haben, wie
sie bis zum Himmel hinaufleuchteten."

Wir wissen nicht, wer der Mann ist, der
diese Halluzinationen als Eigenerlebnisse aus-
aibt und wo er sie gesehen hat . Der Feuers¬
brunst nach, die er beschreibt, können wir uns
aber vorstellen, daß es etwa ein englischer Flie¬
ger war , der über den Londoner Brandherd
geflogen ist und auf Befehl Duff Coopers
seine Erlebnisse auf Berlin projizieren mußte.
Wie es auch sei, was wir sicher wissen, ist, daß
nicht einer der viereinhalb Millionen Ber¬
liner Einwohner eine brennende Gasanstalt

gesehen hat. Wir aber können nichts Besseres
tun , als London den eigenen Lügen und dem
Feuer zu überlassen, das die deutsche Vergcl-
tungsaktion in London entfachte.

Tag -es Triumphes
Durchbruch der NSDAP , vor zehn Jahren
Von unserer Serliner 8 e k r i k t I e i t u n 8
s. Berlin , 14. September . Der 14. Septem¬

ber 1930 ist in der Geschichte der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei einge¬
gangen als ein stolzer Tag des Triumphs , als
ein Markstein auf einem steilen und mühevol¬
len Weg aufwärts . Bei den Reichstags¬
wahlen vom 14. September 1930  be¬
kannten sich zum ersten Male öffentlich rund
6 Millionen Deutsche zur Bewegung Adolf
Hitlers und mit 107 Abgeordneten wurde die
NSDAP , die zweitgrößte Partei im Deut¬
schen Reichstag, nachdem sie bis dahin nur
mit 12 Abgeordneten vertreten war . Der ge¬
waltige Wahlsieg des 14. September 1930 ist
schicksalhaft geworden für den weiteren Ver¬
lauf des damaligen Kampfes der Bewe¬
gung um die  Macht.

In einem langen und zähen Kampfe hatte
die nationalsozialistische Bewegung um die
Herzen des deutschen Volkes ge-
rungen.  Während ihr nichts zur Verfügung
stand, als ein fanatischer Wille, hatten die
Gegner alle Mittel der öffentlichen Mei¬
nungsbildung in der Hand und setzten sie
rücksichtslos ein. Als dann aber der 14. Sep¬
tember 1930 kam, ging die Saat , die die
Kämpfer Adolf Hitlers  in den Jahren
vorher mühevoll gesät hatten , in einer Weise
auf, wie eS sich die Gegner nie erträumt

^ «r? ^ .

^ . * Wie „bequem" es sich die Londoner Plu-
- . ten Hasadeure machen, „ihren"i Krieg durchzusetzen, während die Arbeiter-
- bevolkerung ihren frevelhaften Leichtsinn in- einer einzigen Nacht mit 5500 Toten und
- Verletzten bezahlen mußte, zeigt eine Mel-- düng aus Genf:
ß Das bekannte Londoner Savoy - Hotel,
- in dem „man" sich trifft und für eine Mahl-
- zeit durchschnittlich den Wochenlohn eines
Z englischen Arbeiters auszugeben Pflegt, denn
Z '/Man" hat es dazu — hat sich eine besondere
1 Attraktion zugelegt. Sein Luftschutzkeller ist
^ nicht nur mit einer wohlausgestatteten Bar
i Ersehen worden, nein, sogar eine Kapelle- Luftschutzraum für die Herren , die
- sich dort vom anstrengenden Couponschneiden
- und dem sorgenvollen Studium der Börsen-
- bewegung erholen wollen. „Ein reichhal-
ß tlges Büfett ist vorhanden ", rühmt- „Daily Sketch" und „Fische können serviertZ werden".
i Angesichts solcher Schilderungen mutet es
ß geradezu wie Hohn am wenn Reuter heute
1 folgende Meldung verbreitet : „Der König- sandte an den Oberbürgermeister von Lon-
ß don 1000 Pfund Sterling für die Opfer der
- Luftangriffe , die Königin  500 Psund,
ß Königin Mary 500 Pfund , der Herzog und
- die Herzogin von Gloucester 25 und der Her-
ß zog und die Herzogin von Kent 200 Pfund ."
j 1000 Pfund Sterling sind 10000 Mk. So-
- viel hat also König Georg für die Opfer der
Z Kriegsverbrecher übrig . Generationen hin-
1 durch hat das britische Königshaus Reich-
ß tümer auf Reichtümer gesammelt. Angesichts^ einer Not und Katastrophe, wie die Londoner
? Bevölkerung sie noch nie erlebte, hat der
- englische König ganze 10 000 Mark übrig undß schämt sich nicht einmal, dies in die Welt
ß Hinausposaunen zu lassen. Dasistengli -
? scher „Sozialismus "! Deutschland ist
ß durch seine Führung und militärische Schlag-
Z kraft vor solcher Not bewahrt geblieben.
1 Trotzdem spendet es zum Winterhilfswerk
ß mit einer Freudigkeit, vor der sich ein engli-- scher König beschämt und bedrückt fühlen
k muß..

Kür hervorragenden Einsatz
Das Ritterkreuz für fünf Kommandeure
Berlin , 13. September . Der Führer und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat auf
Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Generalfeldmarschall von Ärauchitsch, an fol¬
gende Offiziere das Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz verliehen: General der Artillerie Hertz,
Kommandierender General eines Armeekorps;
General der Infanterie von Kochfleisch,Kommandierender General eines Armeekorps;
Oberst Schmidt.  Kommandeur eines In¬
fanterieregiments ; Oberstleutnant Gerl  och,
Kommandeur eines Artillerie - Regiments;
Oberstleutnant von Werder.  Kommandeur
eines Infanterie - Bataillons ; OberstleutnantFreiherr von Seckendorfs.  Komman¬
deur eines Schützenregiments.
<Gcneralchex Artillerie H e ich. der am 8. De-,zember 1878 in Berlin als Sohn eines Majors

geboren wurde, hat sich während der Offen¬
sive im Westen als tatkräftiger und ener¬
gischer Kommandierender General erwiesen;
er erzwang bei Parmain den Oise-Uebergang
und leitete Persönlich aus vorderster Linie den
Angriff.

General der Infanterie Joachim v. Koch¬
fleisch,  der am 3. Januar 1890 als Sohn
eines späteren Generalmajors zu Braunschweig
geboren wurde, hat während der Schlacht in
Belgien in vorbildlicher Weise sein Armee¬
korps geführt und durch seine klare, schwung¬
volle Persönlichkeit, durch den rücksichtslosenEinsatz seiner Person wesentlich zu den ent¬
scheidenden Erfolgen beigetragen.

Der Entschlußkraft und dem persönlichen
Einsatz von Oberst Gustav Schmidt,  der als
Pfarrerssohn aus Carlsdorf an der Unstrut
gebürtig ist und im 47. Lebensjahre steht, ist
es zu verdanken, daß der erste Feindwiderstand
am 10. Mai an der Maas bei Roermond inner¬
halb von drei Stunden gebrochen wurde.

Oberstleutnant Bruno G e r l o ch, am
11. November 1890 in Teschen als Sohn eines
Zollverwalters geboren, hat als Artillerie¬
kommandeur einer Division während des ge¬
samten Feldzuges in Frankreich durch persön¬
lichen, rücksichtslosen Einsatz in vorderster
Linie und durch seine vortreffliche artilleri¬
stische Führung zu wesentlichen Erfolgen bei¬
getragen.

Oberstleutnant Richard von Werder,  der
am 20. Mai 1897 in Uchte als Sohn eines
Pastors geboren ist und sich bereits im Polen¬
feldzug ausgezeichnet hat . bewährte sich in den
schweren Kämpfen im Westen als überragen¬der Bataillonskommandeur und als Offizier
von unerhörter Kühnheit.

Oberstleutnant Freiherr Erich von
Seckendorfs,  der aus Görz stammt, wo
er am 21. Juni 1897 als Sohn eines Ritter¬
gutsbesitzers geboren wurde, hat mit seinem
Bataillon in den Verfolgungskämpfen an der
Maas , in Flandern , über die A,sne , den
Rhein -Marne -Kanal und über Langres nach
Lothringen maßgebend zu dem schnellen Vor¬wärtskommen der Division beigetragen.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe, ReichsmarschallGöring , dem Oberfeldwebel Machold  das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Der Jagd¬
flieger Oberfeldwebel Werner Machold hat
als vorbildlicher tapferer Soldat 20 Luftsiege
errungen.

Drei Briten mehr abgeschoffen
Vier vermißte Flugzeuge zurückgekehrt

Berlin . 13. September . Wie amflich mitge»
teilt Wird, erhöhen N die im Bericht deSOberkommandos der Wehrmacht vom 10. Sep¬
tember gemeldeten feindlichen Verluste um
drei  Flugzeuge , während die eigenen Ver¬
luste sich um vier  Flimzeuge verringern , dm
inzwischen zu ihren Geschwadern zurüsge»



Aus Stadt und kreis La iw
Nne Hanck-ott Xokke
Mit zwei schwer beladenen Anhängern imbefolge , aus denen sich die schwarzen Diaman¬ten Hügeln, biegt ein Bulldogg stuckernd in dievornehme Villenstratzeein. Er hat die Kurveetwas sehr knapp genommen, so daß er mitdem rechten Hinterrad des letzten Anhängersschars den Randstein anschneidet. Der Anhän¬ger vollführt einen fast unmerklichen Sprungund erwischt mit seinen Pneus wieder dasPflaster. Der Bulldoggführer vorn hat den

Zwischenfall überhaupt nicht wahrgenommen,nur die glänzenden Kohlenhügel auf dem An¬hänger sind in Bewegung geraten und stür¬zen in einem kleinen Bach übers Straßen¬pflaster, wo sie eine Weile ihre schwarze Spurziehen. Da ruhen sie nun — leuchtend undlockend. Im Arbeiterviertel wäre das Pflasterschon längst von ihnen leergeputzt. Aber auchdie Frauen in dieser Straße , die diese ver¬schüttete Gabe früher höchstens als eine Ver¬unzierung ihrer guten Umgebung angesehenhätten, lassen ihre Blicke wohlwollend daraufruhen. .
Und schon tritt eine sogenannte bessere Fraueilig auf die verschütteten Kohlen zu, streiftihren Handschuh von der gepflegten Rechtenund sammelt die Kohlenbrocken in einemBogen Papier ein. Die Sorgfalt und Emsig¬keit, mit der sie das Werk vollfiihrt, läßt auf¬

schauen. Und das Merkwürdige geschieht: auchvon den Vorbeigehenden rümpft keiner die
Nase über die Sammlerin . Das versteht feder.daß die Frau die Kohlen nicht aus Not auf¬liest.

„Es ist schade darum . . sagte sie undverstaut das Paketchen in ihrer Tasche. Unddie anderen Frauen nicken dazu. Sie hätten esebenso gemacht.
Kohle ist der große Schatz unseresReiches . Und wir müssen verhüten, daß auchhier Reste verkommen und auf dem Straßen-

pslaster zertreten und zerfahren werden. DerWille zur Sparsamkeit und die Verpflichtung,alles — aber auch alles — vor dem Verfall zubewahren, hat den Stolz auch der „besseren"Leute gebeugt. Was früher nur ein Privilegarmer Leute war — ist heute zur ganzenPflicht der Nation geworden.
Eine Handvoll Kohle . . . Wir beugen unsdanach, und wir fühlen: sie ist das Brotunseres Winters!  ü . IV. l>.

Das erste Sammelergebnis
des zweiten Kritzgs-Winterhilsswerks

Wiederum hat sich die Opferfreudigkeit der
Volksgenossen am ersten Opfersonntag des zwei¬ten Kriegs-Winterhilsswcrks bewährt. Im KreisCalw  wurden insgesamt 36165,27 RM . ge¬
spendet. Davon entfallen auf die Kreisstadt
3331,18 RM . Dieses Ergebnis reiht sich würdig
an die bisherigen Sammelergebnissean.

Neue Beitragsmarken der DAF
Am 31. Oktober werden die zur Zeit in Um¬lauf befindlichen Beitragsmarken der Deut¬schen Arbeitsfront außer Kurs gesetzt. Die

Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront habennun zu beachten, daß die Beiträge zur DAF.einschließlich dem Monat Oktober 1910 mit den
alten Beitragsmarken im Mitgliedsbuch ge¬klebt sein müssen. Da aber die Marken am
31. Oktober ans dem Verkehr zurückgezogenWerden, ist es erforderlich, daß die Beiträgeeinschließlich dem Monat Oktober bis spä¬testens 31. Oktober entrichtet und
dieMarkengeklebt  sind. Jedes Mitglied
prüfe deshalb schon heute, ob es mit seinerBenragsleistung auf dem laufenden ist undob ihm keine Marken fehlen. Bekanntlich wird
die Mitgliedschaft durch fehlende Beitragsmar¬ken im Mitgliedsbuch unterbrochen. Darauskönnen dem Mitglied Nachteile entstehen.Ueber alle Fragen geben die DAF .-Walterund die Verwaltungsstellen gerne Auskunft.

Fliegerbomben auf Bauernhöfe
'Die dringende Notwendigkeit des Luft¬schutzes  auch auf dem Lande ist von den zu¬ständigen Stellen schon immer betont worden.Wer auf dem Lande nicht recht daran glau¬ben wollte, ist Wohl in der letzten Zeit eines
anderen belehrt worden durch die wahllosenBombenabwürfe der Briten . Es ist dringend
notwendig, daß auch aufdemLandedieVerdunklung streng gehandhabtwird. Diese Verdunklung muß in jeder, selbst
der kleinsten und abgelegensten Landgemeindeund in jedem Einzelgehöft peinlich durchge¬führt werden. Namentlich jene Personen, diebei Licht Arbeiten im Stall  verrichten,
haben ganz besonders darauf zu achten, daßaus dem Stallsenster oder aus der Stalltüre
keinerlei Lichtschein nach außen fällt. Der ein¬zelne möge bedenken, daß jede Lichtquelle auchauf dem Lande dem Feind als Orientie¬rung  dienen und für die LandbevölkerungUrsache großen Schadens werden kann.

Ein heiterer Kriminalfilm
„Zwölf Minuten nach zwölf"

Im „Volkstheater Calw"  läuft über
dieses Wochenende ein vergnüglicherKriminal¬
film, an dem man wirklich seine Freude haben
kann. „Zwölf Minuten  nach zwölf", das ist ein

ruseliger Verbrechertermin für ausgekochte
Spitzbuben. Schauplatz: ein vornehmer Juwe¬lierladen mit kostbaren Diamanten in mitter¬
nächtigem Dunkel. Es drehen sich Tresorschrank¬
türen, es liegen gefesselte Juwelenhändler amBoden, und es erheben sich lautlos und er¬
schauernd Verbrecherrevolver - und doch
entwickelt sich das Spiel zu einer recht belustigen¬
den Angelegenheit, denn was wir sehen, ist ein
heiterer Kriminalfilm , ein Film mit der Komik
ahnungsloser Polizeibeamten und den zarten
Banden der Minne, die zwischen Handeisen und
Revolverschüssen genau so lieblich zu blühen
versucht Wie an traditionellen Orten.

Dr . Johann Guter  als Spielleiter hat denFilm, über dessen aufgeregter Handlung das
unschuldsvolle Gesicht einer naiven Rechtsstuden¬tin mit fehlgeleiteten Sherlok - Holmes- Kom¬
plexen reizvoll lächelt, mit viel Witz und Origi¬
nalität gedreht. Man lacht hellaut heraus ob
mancher Dialogeinfälle und bunter Szenenhei¬terkeit. Geraldine Katt  als verhinderte Laien¬

detektivin ist echt und lustig. Viens Dertgen
ist wieder der junge, überlegene Held, der so
sympathisch niit natürlicher Männlichkeit koket¬
tieren kann und über Spitzbuben und Frauen¬herzen siegt. Rudolf Platteals  Unglucksrabe
mit Humor lacht zuletzt, und deshalb am besten.
Und Ursula Herking  erfreut dnrch herz¬
erfrischende Komik.

*

Im Beiprogramm läuft der gute Film „Ar¬
beitsmaiden helfen" und die neue Ufa-Tonwoche
mit fesselnden Bilddokumentenvon den Lust¬
kämpfen über England.

Wer darf sich „Frau " nennen?
Zwei Rnnderlasie des Neichsministcrs desInnern befaßen sich mit dem Gebrauch derBezeichnung „Frau ". Danach können sich auchuneheliche Mütter und unverhei¬ratete Frauen , die ein Kind an Kin¬

de  s S t a t t angenommen haben, auch im amt¬
lichen Verkehr „Frau " nennen. Voraussetzung^il .̂ lst lediglich, daß sic bei der Polizei¬behörde eine Erklärung abgeben, die Bezeich¬nung „Fran " führen zu wollen. Diese Erklä¬rung bleibt bis zu ihrem Widerruf gültig.

Der Einsatz der Partei für Krieg und Sieg
Wer die Leistung der Partei im ersten Kriegs¬

jahr erfassen will, der sicht sich aus allen Gebie¬ten unseres seit dem 1. September 1939 um¬
gewandelten Lebens, Schaffens und Gestaltens,in allen Bereichen des Dienens, Opferns und
Kämpfens einer solchen Fülle von Erscheinun¬
gen und Ergebnissen gegenüber, daß es ihm
unmöglich wird, den Kriegseinsatz der NSDAP,im einzelnen zu ermessen. Zudem sind all die
sichtbaren Dienstleistungen der Männer der Par¬tei, die nicht in die Reihen der Wehrmacht ein-
treten konnten, und die Pflichterfüllung, die von
alt und jung überall und jederzeit in Freiwil¬
ligkeit und freudiger Bereitschaft vollbracht wird,
nur Aeußerungen eines allgegenwärtigen Gei-stets, dessen Wirksamkeit weit mehr umspannt als
das, was wir mit Kriegseinsatz bezeichnen.

Aus dem Wehrwillen der Partei , die in den
Stahlgewittern des Weltkrieges ihre soldatische
Geburtsstunde erfuhr und die die persönliche
Tapferkeit und Einsatzbereitschaft all ihrer Män¬
ner in schwersten Kampfjahren erprobte, schmie¬
dete der Führer die stärkste Wehrmachtder Welt.

Diese Unterpfänder des Bestehens und des
Sieges, die Gemeinschaft und die Wehrmacht,
gilt cs zuerst als Schöpfung der Partei zu er¬
fassen lind zu begreifen, wenn man die Frage
nach der Kriegsleistung der Partei stellt, nach¬dem ein Jahr verging, seit die jüdisch-kapita¬
listische Plutokratie den Friedenswillen des Füh¬
rers mit der Erklärung des Krieges beantwor¬tete, dessen Ziel die Vernichtung all dessen war,was nationalsozialistisch, also deutsch ist. Aus.. ihnen erwuchs,die Kraft und die Härte, die Ar¬beit und' die Haltung, die unser Volk den Mit¬teln, Methoden und Waffen des Feindes geistig
und materiell völlig überlegen sein läßt. Sie
sind die elementaren Voraussetzun¬
gen der siegreichen Feldzüge,  der un¬
erhörten militärischen Erfolge und geschichtlich
unvergleichlichen Waffentaten, die als Meilen¬
steine das Jahr des nationalsozialistischen Frei¬
heitskrieges kennzeichnen, die Gegner bis auf den
letzten, der jetzt vor die deutsche Klinge gezwun¬
gen wurde, auf die Knie zwangen und der Welt
die eindeutige Antwort auf die Frage nach Euro¬
pas Machtverhältnissen und Zukunft gaben.

So aber, wie das siegreiche Schwert aus demSchoß der Partei erwuchs, wie es der Führer
schon in der ersten Volksversammlungder un¬
bekannten Bewegung am 24. Februar 1920 bei
der Manifestation des Parteiprogramms verkün¬dete — „Ein Feuer ward entzündet, aus des¬
sen Glut dereinst das Schwert kommen muß,
das dem germanischen Siegfried die Freiheit,der deutschen Nation das Leben wiedergeben
soll" —, wie aus der Opferbereitschaft, Pflicht¬
erfüllung und uneigennützigenHingabe der al¬
ten Marschierer des Führers die Tapferkeit und
unerschrockeneKühnheit des Soldaten des natio¬
nalsozialistischen Volksheercs erwuchs, der allen
Gewalten so trotzt, wie der Kampfgeist der SA.
unüberwindlich war, ebenso formte die Idee

vom 24. Februar 1920 das Pflichtbewußtseinder Heimat von 1939/40. Was ist in früheren
Jahren alles über die Totalität kommender
Kriege geschrieben und diskutiert worden!
Deutschland konnte sich solcher Debatten enthal¬ten. Denn das Reich besaß, was seine plutokra-
tisch-jüdischen Gegner nicht nur nicht kennen,
sondern als Kriegsziel bekänrpfen, was aber dieVoraussetzung für die Totalität der Kriegs¬
führung ist: ein sozialistischesVolk und die ver¬
schworene Volksgemeinschaft.

Wenn wir heute, nach Taten und Siegen,
die militärisch und politisch in unfaßbarer Größe
vor uns stehen, die vergangenen Monate über¬
schauen, dann gilt der erste Gedanke denen, dieihr Leben so treu und tapfer für uns alle gaben.
Stolz aber können wir bekennen, daß das ganze
Volk sich ihres höchsten Opfers wert gezeigt hat
und daß ein jeder seine Pflicht tat . Die Siegean allen Fronten sind die Lorbeerkränze
der Gefallenen,  die Pflichterfüllung der
Nation ist die Verwirklichung ihres Vermächt¬
nisses. Sie haben als Soldaten erfüllt, was der
Führer vor den Schicksalsschlachten von ihnen
forderte: Tut eure Pflicht! Die Partei aber
rann angesichts der Gräber der Sieger melden,
daß sie den ihr vom Führer gegebenen Befehl
ebenfalls so treu in die Tat umsetzte: eine aufTod und Leben verschworene Volksgemeinschaft
zu bilden.

Die deutsche Einheit,  geschaffen vom
Führer , geschützt von der Partei , hat sich im
Kriege als unantastbar und unüberwindlich er¬
wiesen. Sie aber ist nicht nur ein politischesFaktum unermcßbarer Größe, sondern auch ein
militärisches von entscheidendem Wert. Denn sie
gibt unseren kämpfenden Soldaten fern der Hei¬mat, vom Nordkap bis zur Biskaha, täglich neue
Kraft und neuen Glauben, wie sie auch die see¬
lische Rüstung unserer Armeen bei allen Offen¬
siven war.

Wer nach der Kriegsleistung der Partei fragt:
Hier ist sie. In den erreichten Siegen und inder Gewißheit auf den Endsieg ist sie lebendig
und allgegenwärtig, wenn sie auch stets still und
ehrfürchtig vor der soldatischen Tat und dem
Blutopfer unserer Offiziere und Musketiere zu¬rücktritt.

Es gibt keine Handlung im Alltag, die dem
Krieg und Sieg dient — und die Partei hat dh-für gesorgt, daß der Dienst für Krieg und Sieg
das Maß aller Dinge ist —, die nicht von der
Partei hervorgerufen, getragen, gelenkt oder ge¬
stärkt wird. So wie an der Front nur das Wortund die Tat des Soldaten gültig ist, so in der
Heimat nur das Wort und die Tat des Natio¬
nalsozialisten.

Der Führer hat in seiner Reichstagsrede vom19. Juli , in der er die ruhmreichen Taten der
Wehrmacht würdigte, die Kriegsleistung der
Partei mit seinem Wort gekennzeichnet: „Wenn
ich diese rein militärische Betrachtung der Er¬
eignisse abschließe, dann zwingt mich die Wahr¬

Beim Frachtbrief fängt es an
Sorgfältig ausfüllen!

Der Frachtbrief, der die Eisenbahnsendung
begleitet, muß in allen Teilen richtig undvollständig  ausgefüllt sein, damit das Gut
hiernach ohne jede Verzögerung zum Bestim¬
mungsbahnhof geleitet werden kann. Um Ver¬
zögerungen bei der Uebernahme der Sendungdurch die Eisenbahn zu vermeiden, ist es not¬
wendig, Frachtbrief und die Begleitpapiere mög¬lichst frühzeitig  auszufertigen und etwaige
Zweifel durch Rückfrage bei der Güterabfer¬
tigung zu klären. Besonders wichtig ist die rich¬
tige Angabe des Empfängers mit vollständigerAnschrift. Kann der Empfänger auf dem Bestim¬

mungsbahnhof nicht ermittelt werden, so ent¬
steht für die unbestellbare Wagenladung un¬
nötige Stillstandszeit. Im Frachtbrief ist fer¬
ner der Bestimmungsbahnhof tarifmäßig richtig
zu bezeichnen, damit der Wagen nicht etwa we¬gen ungenauer Bezeichnung des Bestimmungs¬
bahnhofs lange Jrrläufe zurückzulegen hat.

Wichtig ist es auch, daß die etwa auf dem
Bestimmungsbahnhof gewünschte Entlade¬stelle  schon vom Absender im Frachtbrief an¬
gegeben wird. Auf diese Weise wird vermieden,
daß der Wagen auf dem Bestimmungsbahnhof
zuerst an der Ladestraße und dann auf Antragdes Empfängers in zeitraubender Verschiebe¬
arbeit an anderer Stelle bereitgestellt wird.

heit zur Feststellung ver yiirorycyen Lariacye,
daß alles das nicht möglich geworden wäre ohnedas Verhalten der Heimat — und hier an der
Spitze ohne die Gründung, das Wirken und dieTätigkeit der Nationalsozialistischen Partei . . .
Aus ihrem Wirken ergibt sich deshalb auch dieim Weltkrieg leider nicht vorhanden gewesene
Einheit zwischen Front und Heimat."

Ohne Partei unmöglich: das heißt arbeiten,
glauben, opfern und dienen. Das ist auch wei¬
ter Forderung an jeden Parteigenossen, wo er
auch steht.

Eine Frau erdrosselt
Bötlingen,  Kr . Ulm. Freitag früh zwi¬schenS und 6 Uhr hörte man aus der Woh¬nung der Familie Konrad  Hilferufe einerFrau . Die Nachforschungenergaben, daß die28 Jahre alte Frau Marie Konrad geb. We¬ber mit einem sechsfach herumgewickeltenStrick erdrosselt worden war. Einwohner hat-ten um die fragliche Zeit einen Radfahrer inRichtung Klingenstein davonfahren sehen. DieKriminalpolizei war zur Klärung des Fallesalsbald zur Stelle und nahm die Fahndungnach dem Täter auf.

Sicherungsverwahrung stir einen Dieb
Ulm. Erst im Februar aus einer dreieine

halbjährigen Zuchthausstrafe entlassen, fingder 27jährige ledige Alfons Blum  aus Alten¬stadt, Kr. Jllertissen, gleich wieder sein ver¬brecherisches Treiben an. Seine „Spezialität"
waren Dachkammerdiebstähle.  DerUnverbesserliche erhielt jetzt wegen dieser Ver¬brechen fünfeinhalb Jahre Zuchthaus;außerdem wurden ihm die bürgerlichen Ehren¬rechte auf sechs Jahre aberkannt und die
Sicherungsverwahrung angeordnet.

Der 31jährige Hermann Pfisterer  ausStuttgart -Zuffenhausen wurde von der Straf¬kammer wegen sieben Rückfalldiebstählen, ineinem Falle in Verbindung mit der Volks¬
schädlingsverordnung, zu drei Jahren Zucht¬haus  und drei Jahren Ehrverlust verur¬teilt. Pfisterer hatte, um sich Geld zu ver¬schaffen, u. a. bei einem früheren Arbeitgeber
zwei Ein st eigdieb stähle  verübt undchm dabei insgesamt 27 Zuchthasen gestohlen.Ferner hatte er unter Zlusnutzung der Ver¬dunkelung aus einem verschlossenen Lager¬
gebäude 700 Mark und aus einem Lagerschup¬pen 80 Mark entwendet. -

Kleine Verletzung führte zum Tode
Memmingen, 13. September. In Buxheimstarb in den besten Jahren der Gastwirt EmilKaufmann  an einer Blutvergiftung.Kaufmann hatte sich vor wenigen Tagen beieiner Notschlachtuna nur ganz leicht verletzt.Dieser Verletzung schenkte er aber weiter keineBeachtung. Es trat Blutvergiftung ein, anderen Folgen er nun verschieb.

Selbstverstümmelung aus Habgier
Kn. Augsburg , 13. September. Ein Augs¬burger, der als Abonnent einer Zeitschrift mitVersicherung in einer Höhe von 1500 Mark

liegen Invalidität versichert war, ließ sich, umin den Besitz der Versicherungssummezu kom¬men, durch einen Zug den rechtenFuß abfahren.  Die Versicherungsgesell¬schaft bezahlte ihm zunächst einige hundertMark als Vorschuß aus . Inzwischen kam aberder Betrug heraus und der Mann , der aus
Habgier seinen rechten Fuß geopfert hat,wurde wegen versuchten Versiche¬rungsschwindels  zu sechs Monaten G e-fangnis  verurteilt.

Durch eine Kuh ums Leben gekommen
, HAelberg , 13. September. In Hornbachbei Walldürn erergnete sich ein nicht alltäg¬licher Unfall, dem ein Menschenleben zumOpfer fiel. Dort riß sich nachts im Stall eineKuh los und beschädigte das Strom¬kabel.  Als ein landwirtschaftlicher Arbei»t e r frühmorgens Futter holen wollte, kam ermit dem Starkstrom in Berührung und wurdeauf der Stelle getötet.

AlNergut wird Bergarbeikerwohnungoe. Braunschweig, 13. September. Von den
Neichswerken Hermann Göringwurde das Rittergut Flachstöckheim im Harz-vorlande angekauft. Das dazugehörige Landwurde an Bauern aufgeteilt. Im Gute selbstfinden nach den Umbauten 130 Bergarbei-terfamilien  der Reichswerke Wohnungen.

Aäuberzelt im Walde entdeckt
»I. Kiel, 13. September. Die Umgebung vonRammsee bei Kiel war in letzter Zeit häufigdurch Diebstähle und Einbrüche heimgesuchrworden. Der Schuldige konnte jetzt von derGendarmerie dingfest gemacht werden. ImUnterholz des Waldes versteckt, hatte er sichein Zelt aufgeschlagen, in dem er inmitten

seines . Diebesgutes schlief.  Manfand bei chm u. a. Beute aus Konfektions¬
geschäften, Gewehre, Schuhzeug, Photoappa¬rate, eine Radioanlage, gebratene Hühner undandere Lebensmittel.

Der Kalkgehalt des Wassers in einem normalgroßen Waschkessel frißt mehr Seife,als
es auf eine Seifenkarte gibt.Einige löandooll löenko-ZOlMnuten Vorbereitung der
Waschlauge im Kessel verrührt-sichern volle Ausnutzung vonwaschpulvcr und Seife.kausfrau, begreifet Kenko spart Seife!
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Um Mitternacht also! Hellmut von Dache-
rode rechnete. Es konnte ihm dank seiner
genügenden Ortskenntnis gelingen, im Hel¬
len oder schlimmstenfalls im Dämmern die
Lage auf Markehnen zu erkunden. Lite
mochte ihn am Abend mit dem Kahn zur
Moorhütte zurückfahren. Einen großen Teil
bon für ihn sehr wissenswerten Dingen er¬
fuhr er allein aus den Gesprächsstücken, die
Barnow ihm hin und wieder zuwarf. Als
ob sie aus dem Wald die Gefahr erwarteten,
waren die Nüssen bis jetzt hier in der Ge¬
gend den großen Straßen gefolgt.

Rittmeister von Plessow hörte nicht, wie
Per flüchtige Besucher wieder den Raum ver¬
ließ. Er hatte diese wenigen Tage in der
Hütte nur ein paar Herzschläge lang mit
wachem Bewußtsein erlebt. Sein gesunder
Organismus suchte durch Schlaf das körper».
liehe Gleichgewicht wieder herzustellen. An
diesem Tag schlug er zum erstenmal für län¬
gere Zeit die Augen auf. Der Kopf brann-
tz, im Arm saß ein stechender Schmerz.
Aber als Barnow , der Hellmut ein Stück
Weg geleitet, zurückkehrte, trat ihm der
Verwundete, wenn auch taumelnd , entgegen.
.Zarnow , was soll das ganze Spiel hier ?"

Der Alte zuckte mit der Schulter . „Ein
aar Tage nur noch, dann werden sie im
"vor ihre Ruhe haben!" Er schritt an dem

KOMäktVON r L I, I X RÜNLR

Ilrdedsr -LeebtsgebutL 6ureb Verlag Oskar Kleister , ^ sräau

anderen vorbei, im Augenblick unfähig , die
Gegenwart voll zu erfassen. Plessow mußte
sich zufrieden geben. Aber bald kroch ihm
die SHväche durch die Adern. Mit letzter
Kraft erreichte er die Bank, auf der er in
schwerem Schlaf zusammensank. Barnowin¬
des hütete neben den geisterhaften unwirk¬
lichen Geheimnissen des Moores ein leben¬
diges gegenwärtiges Geheimnis. Mit viel
Mühe bettete er den Verwundeten in die
Schlafecke zurück, breitete eine Decke über
ihn. Er wollte schon dafür sorgen, daß keiner
den Rittmeister fand. Und wenn er die Gei¬
ster des Moores hätte zu Hilfe holen müs¬
sen. Sie waren ohnehin in diesen Tagen
lebendiger als je. Barnow zog das Fen¬
ster gegen das Moor hin zu. Es wehte von
dort eine feuchte, todesschwangere Luft
herein.

Da war das Waldrauschcn, das durch die
Türe drang , weit besser. Wegstunde auf

stunde kündete es von der über allem
chen thronenden Ewigkeit, die Men-
mnd nicht antasten kann. —

Hellmut von Dacherode schritt trotz aller
Vorsicht so leicht und sicher aus , wie er es
noch vor wenigen Wochen getan hätte . Der
Feind schien den Wald tatsächlich außer Acht
gelassen zu haben. Bis endlich das Schloß
vor ihm auftauchte. Pferdeschnauben trug

schenke
Hell,

der Wind herüber. Der Mann suchte Dek-
kung hinter den Bäumen des Parkes , der
gleichsam wie ein Stück Wald ausschaute.

Jetzt kamen Schritte den Weg entlang.
Der Spähende erkannte die Uniformen rus¬
sischer Offiziere. „Wir sind ziemlich sicher
vor einem deutschen Ueberfall. Die feind¬
lichen Truppen sind zum allergrößten Teil
so im Westen gebuyden, daß es unmöglich

Kt ein in kreis oack russm-
meosetriuiß geprüftes

Wsscdwittel.

veborall erdSItlicd!

ist, sie aus der dortigen Vorstoßlinie heräus-
zunehmeni" sagte eine Summe , die dem
Lauscher merkwürdig bekannt vorkam. „Wär
auch eine verteufelte Angelegenheit!" ant¬
wortete eine zweite Stimme . „Unsere Leute
können verzweifelt gleichmütig sein. Ter
deutsche Soldat ist ein ganz anderer Kerl."
„Dafür haben wir die Masse!" Die bekannte
Stimme setzte den russischen Machtsaktor ein.

(Fortsetzung folgt.)

Neue Erzeugerpreise für Speisekarkoffeln
Auf den württemberaischen Speisekartoffel,

markten herrscht zur, Zeit eine gute Um-
satztatlgkert.  Die Anlieferungen, die
durchweg aus der Mergentheimer und Heil-
bronner Gegend kommen, werden im Gebiet
des Kartoffelwirtschaftsverbands Württem¬
berg restlos untergebracht. Nachdem vom

ngkert haben, ,st der Zeitpunkt gekommen, Wb
^ Mittelfrühe Sorten  ringe-
agert werden können. Die Beschaffenheit die-

ser zur Zeit bereits geernteten mittelfrühen
Sorten ermöglicht ohne weiteres die Anlage
kleinerer Lagerbestande. Futter - und Fabrik-
kartofseln werden noch keine gehandelt/ k

Höchstpreis klaffe  gekommen. Diese Er.
zeuaerfestprclse wurden je 50 Kilogramm'
frachtfrei Empfangsstation im Septem¬
ber , Oktober und November  für
weiße, rote und blaue Sorten auf 2,40 Mark

der tatsächlich entstandenen Fracht.

WS.-krsss« Württemberg 6wbü. OesnwtlsUvLg6. 8 «rs g«
osr.  8tutt §srt , ? r»eär »ekstr . 13. VerlLßslvllsr uvä Lebritt.
loiter kVH. 8 o k v v I s. Oalv . Vertag : LedvarrvLlä -Waebt
(ZmdH. Druck : H.. Oelsobläger 'soks Luckäruekerei Oatv.

2 . 2t . krsisUst « - gültig.

Wlr nebmen noch einige

Iraukmänniselrb

tür Avrbsl 1940 berv . I 'rÄüabr 1941. Dle Dedre sebNsLt
elve teebnlseke ^ usdiläuvg via.
Lrvitasekt : ^ dxeseklvssev « Obersebuls vöor Löderv
Lauäslssekuls.
VeverdauLEQ mit bsirHgesebitvbeQSw I êbenslauk uyä Xt»-
»obrrtteu 6er Lcbulreugvlsse 6er letLtea 3 Satire bitter» vrirru ricbten au

NVSklll»M » 6.N.8.N.
X 1001 HngsstslltsndUro *

Jüngerer Buchbinder
findet in der Druckerei dieses Blattes

dauernde Beschäftigung

lVir sueksr »lür unsere Spinnerei jüngere
und Liters

Meiler«.Meilerlimeii
IVer mitbelken vill , melde slck bei

SgWWilipiimerei kalill
c.u.il. il.s. clllv-llevW!»

Ißsnaelslekrsnststt
^riioullci, « -« §» 1879

Stuttgart , diarienstr. 9, stuk 73139

v<snn 5is ldrsm Läugling nur grünctlicb
erprolrts unct dsstsns bsv/öbrtL t-iädr ->
mittsl v̂srcidrsicdsn v<o !Iso.

«Spps

6is seit 40 dsi ^rrt pn6 Butter
ikrsn tisrvoi'k'cigsnZsn V/srt Hevvisssn
kiqbsn. vsi-ctisnsn lkr volles Vsi-trciusn.

incien bostsnnten gelben Packungen
nun in Apotheken un6 Drogerien!

Mtliche öekanntmachungen
Zuteilung von Bohnenkaffee

In der 16. Zuteilungsperiode vom 21. Oktober bis 17. November
1940 erhalten im Kreis Calw alle Bersorgungsberechtigtenüber 18 Jahre
die Möglichkeit, an Stelle von 125 Gramm Kaffee-Ersatz oder Zusatz-
mitteln

5V Gramm Bohnenkaffee
zu beziehen. Für den Kreis Calw kommt nur diese Regelung in Frage.
Sonderregelungen, die in einzelnen anderen Reichsgebieten getroffen
find, find für den Kreis Calw nicht gültig.

Dersorgungsberechtigte, die im genannten Bersorgungszeitraum
Bohnenkaffee beziehen wollen, müssen den als Bestellschein gekennzeich¬
neten Einzelabschnitt dl 30 der Nährmittelkarte 15 silr Normalver¬
braucher, die in der Zeit vom 23. September bis 20- Oktober 1940
Gültigkeit hat. bis zum 28. September 1940 als Bestellschein bei dem Ein»
zelhandelsgeschäst abgeben, bei dem sie den Bohnenkaffee zu beziehen
wünschen.

Für anstaltsmäßig untergebrachte oder sonstige in Gemeinschafts¬
verpflegung befindliche Bersorgungsderechtigte, die keine Nährmittel¬
karte haben, stellt die zuständige Kartenausgabestelle die notwöiibW
Bescheinigung für die Borausbestellung des Kaffees aus. Dabei find
für jeden Versorgungsberechtigten, der das 18. Lebensjahr vollendet
hat, 50 Gramm Kaffee zugrunde zu legen.

Die Einzelhandelsgeschäfte haben die gesammelten Abschnitte 1430
der Nähzmittelkarte 15 auf Bogen auszukleben und mit den Beschei¬
nigungen für die Borausbestellung von Kaffee bei der für sie zuständigen
Kartenausgabestclle bis spätestens4. Oktober 1940 zur Ausstellung
von Bezugsscheinenüber „Kaffee" einzureichen.

Ealw, den II. September 1940
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 8 —

8o
Können wenige Pfennigs ösn

Wert ösr ViskbvLranöss erkalten r
koiLtvngrrtsigsrung, Vermsiöung unnötig«»' Vsrknrt«, Vvkköwng
von änrtsekung unct5«ucksn«mrcl»1«ppong öo»oll«»kt clurok
vokbsvgsnö« Vsrinfsktion mit in Vi«kwsrtrekott mög-
lick, kt»?co. 2pksnnig« körtet«in Kit«»' gsdsouekrlertig« Körung
bsim8«rug grö6«f«r Packung««. Täubern 8k« «lomit Ttallungchn
unö Oerät« —§iv vsrniektsn Kronkkvitrksim«, pti«g«r»»«»«1Kkng«-
ri«f«»brut, tkovtrckmorotrsr vnct kävctsmUdan. ^uek
pfleg« vn«t »ur Osburtrkilf« beim Viek brov«k«n 8!» »k>rok".
l(ouf«n 5i« e, noekk«ut« in 6«r g«kb.
roten Orlginokpockung, ^k«8i«von 83k̂g.
ad in cksr-̂ potkok«oö«rOrög«ri««rkolton. »»«MM»
TcttvkiceL « -kv« ^lc7tei«.ok5kkk8ctt̂ p7. rs

Immer « ieäer devstirt ket »i«j»
8ülll >-öieeve » -k!Ii » ir »eit
30 Ilidreo. Diese» rein püaQiIiilio
Xusbeumittel su» Xreuleia mit
I.eciliii »teklk Herr voll bterveo
nn4 xibt xesrmüeo, kiesen8<j>Isk.
klosllie ÜIK3.45. D<1>t ro Kode»
vroxerls ttimpericb,8s6 hledenrell
kr. Aonnenmscber, Lslv

Suche bis 1. Oktober ein

MSdchen
von 18—20 Jahren für Haushalt
und Bedienung bei guter Behand¬
lung und Familienanschluß.

Srau Elise Kümmerte
Dasth. z. „Südbahnhos"

Renniugen , Kr. Leonbirg
Telefon 248

Kräftiges

Mö-el oder Ra«
für die Mangel in Dauerstellung
gesucht (wird eingelernt).

Waschanstalt
Rexe«L Denning. Badstr.19

Hausgehilfin
für Küche, Zimmer und Haushalt
für baldmöglichst gesucht.

Angebote mit Lohnanspruch an
CafL Blesfing, Schömberg

Tel. 231. Kreis Calw

TüWger MSdchen
für Küche und Haushalt bei gutem
Lohn und Familienanschlußaus
1. 10. oder später gesucht.

Er«st Schindel«
Schreinerei und Geflügelzucht
Merkliugen , Kr. Leonberg

Tel. 192

Leiden Sie unter Nervosität
und damit zusammenhänaendcn Beschwerden, wie Schlaflosigkeit, nervö¬
sen Herz- oder Magenbcschiuerden oder nervösem Kopfweh? Dann
machen Sir einmal einen Versuch mit Klosterfrau-Melissengeist, der er¬
fahrungsgemäß eine überaus beruhigende Wirkung auf das Nerven-
lystemausübt. Trinken Sie 2—3mal tiigüch einen Teelöffel Kloster¬
frau-Melissengeist mit der doppelten Menge Wasser verdünnt.Bel rrsel-
mäblger Anwendung werden Sie Immer wieder mit Befriedigung eine
wohltuende Wiskmig feMellen.

Besorgen Eie sich noch heute den bekannten Klosterfrau-Melissen¬
geist in der blauen Packung mit den drei Nonnen bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten. Sie erhalten ihn In Flaschen LU RM . 2.80 und1.SS. . 100> ' "(Inhalt: und SO ccm).

Stadlgemeinde
Weil der Stadt

Zu dem am Montag,  den
IS. Sept . 1K4V stattfindenden

ll.
wird hiermit eingeladen.
Personen und Bieh aus verseuchten
Kreisen werden zum Markt nicht
zugelassen. Für die zum Markt ge¬
brachten Tiere find Ursprungszeug¬
nisse mitzubringen.

Beginn des Schweinemarkts um
s/iS Uhr, des Piehmarkts um
i/,9 Uhr.

Der Bürgermeister.

Kath . Goiiesdiensic
Sonntags 7.30 Frühgottesdienst

9.30 Hauptgottesdienst

ölit überlegenem klmnor,
mit Lcliskm unä Mir rckil-
clert dieser spannende Aks-
kiim die Lrlednlsse einer
kleinen entrückenden 8tu-
dentin suk der Lucke nack
dem OismantenrSuder und
groüen Unbekannten.

Im Vorprogramm:
.MellMlliilellüelkell"

äelle vkll-ü/ocve
vis neuen V/ocbenscksuen
dringen laukead interessante
Lildberlcdte aus den I-ukt-

kSmpten über England.

Vorstellungen:
?reitag dis
Nontsg jo ubds. 8 Udr
Lonntag mittag2 u. Stlkr

sugellölickead llsakrea KadenLuttitt.

WliMM cm«

Vs » ttsu»
gutsn llinkaut

llsmsv
VriüM»

pt orrksl "^

m

«n

Lck» «.öiuwoa-ir.

Kleine sonnige

2-Ziimiier-W-hitW
sofort zu vermieten.

Angebote unter BK 217 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Bestellungen auf

HallSWlschM
nimmt entgegen

Friedrich Pfrommee
Lederstraße 45, 3. Stock

Me

Hallmiderbeere«
(Dolden)

werden nächsten Montag und
Mittwoch an den örtl. Obftsam»
melstellen angenommen.

Per kg 2V Pfg.

W - SllU»
33 Woche» trächttg, verkauft

Michael Mayer
Oberreichenbach

Verkauft wird eineKM«
samt Kalb ^
Weltenfchmann, Haus Nr. Ist

Ein» zum 2. Mal 38 Wochen
trächtige

sr«s-und
Rhrkuh-
verkauft Joseph Hartman«

Oberhaugstett

Ab heute steht in meiner Stallung ein Transport

junger Arbeitspferde
leichten«nd schweren Schlages. Zu Kaus und Tausch lad,t ein

Karl Heim ^
Pfevdehandlnng, Sechingen ^
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